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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Der Fluch des Himmels. 
Eine Novelle. 
; (Fortſetzung.) 

Mein zukünftiger Schwager, Baron Beronelli, Fräulein 
Schweſter, ſteht vor Dir, grinſte der Bruder mit hämiſcher 
Freude. 

Sie verneigte ſich niedergeſchlagenen Blickes. Der Baron trug 
im Geſichte die Spuren eines Wuſtlings, ein ſchwarzer ſtarker 
Bart hüllte die bleichen, knochigen Geſichtszüze ein, denen das 
unverkennbare Gepräge der Wolluſt aufgedrückt war, um den 
Mund fpielte ein höhniſches Lächeln, und das tiefliegende unftäte 
Auge muſterte ſein Opfer mit wohlgefälliger Miene. 

Nun, warum wieder fo traurig, murrte der Graf unwillig. 

Sie hob halb furchtſam das Auge und erſchtak, als ſie das 
verzerrte Geſicht des Fremden ſchaute. Ihr fehlte Muth und 
Kraft zur Sprache. 2 

Herr Baron, Ihr werdet verzeihen, fuhr der Alte fort, 
mein Töchterlein hat bisweilen Grillen. Kommt indeß herauf 
er nehmt Euere Wohnung ein, die ſchon lange für Euch bereit 
feht. 

Gern, edler Graf, verſetzte der Baron. Er trat auf Em⸗ 
melinen zu, hob ihr das Köpfchen in die Höhe und ſchaute fie 
grinſend an: 

Verzeiht auch Ihr, Fräulein, wenn mein Anblick ſtörend 
auf Euch wirkt, mit der Zeit werden wir befannter werden und 
mehr mit einander ſprechen. 

Sie machte eine ausweichende Bewegung, ihr Abſcheu wuchs 
mit jedem Worte, das er ſprach, und eine ſtille Vergleichung 
mit Arnold, dem Liebling ihres Herzens, trug nur dazu bei, 
dieſen Abſcheu zu vergrößern. 

Eure Dienerin, Herr Baron, flüſterte fie halblaut und wandte 
ſich, um ihre ſtille Kammer aufzusuchen. Dort angelangt ver⸗ 
goß ſie einen Strom von Thränen und wünſchte ſich in die 
Stelle des ärmſten Mädchens vom Thale. 

Indeſſen hatte der Graf ſeinen Gaſt in das oberſte Stock 
der Burg geführt und nachdem er ihm hier ſeine Wohnung an⸗ 
gewieſen, ſich auf ſein Zimmer zurückbegeben. 

Als Alfred mit dem Baron allein war, begann dieſer laut 
auflachend: 

Unſer Empfang entſpricht ganz den Schilderungen, die Ihr 
mir den Weg hierauf gabt. Ein mürriſcher Alter, ein eigen: 
ſinniges Töchterlein, — laßt mich nur ſorgen, bald wollen wir 
mit beiden fertig werden. 

Ich vertraue ganz Eurer Kunſt, entgegnete Alfred. Ich bin 


längſt des alten Murrkopfs müde, der mir keine Freude gönnt 
und deſſen launiges Weſen einem trüben Herdſttage gleicht, von 
keinem Sonnenſtrahl erleuchtet, bis weilen nur von tobenden 


Stürmen begleitet. Wenn wir nur erſt den alten Kuno bei 
Seite geſchafft hätten, der Vater und Schweſter wie ein Argus 
bewacht. Am beſten wäre es geweſen, wir hätten ihn mit in 
den Krieg geſchickt, fo ruhte vielleicht ſein Gebein ſanft neben 
dem ſeines Sohnes, des frechen Roßduben, von dem ich Euch 
erzählt, denn daß diefer ſchon ins Gras gebiffen, läßt mich die 
lange Ungewißheit über den Erfolg des Zuges hoffen. 


Und wenn es noch nicht geſchehen, ſo wird es bald, verſetzte 
der Baron. Vernehmt, was ich auf meiner Hetreiſe als ein 
dumpfes Gericht vernommen. Der Dauphin hat die Uaſchlüſ⸗ 
ſigkeit der Schweizerrebellen benützt und iſt, während dieſe un: 
thätig einige Bergfeſten belagerten, üder das Juragebirge bei 
Baſel in der Schweiz eingedrungen. Auch Herzog Leopold von 
Oeſtreich rüſtet ſich, um mit einem ſtarken Heere vom Morgen 
her die Empörer zu unterwerfen. Bald werden die Rebellen 
gedemüthigt ſein, während wir herrlich und in Freuden leben 
wollen. 

Ueberdieß, verſetzte Alfred, habe ich den Knappen, die mit 
dem Galgenritter fortgezogen, ein heiliges Verſprechen adgenom⸗ 
men, ihn, wenn er nicht im Kampfe den Hals bricht, auf einem 
kurzen und ſichern Wege in eine andere Welt zu befördern. Laßt 
uns alſo gutes Muths ſein. 

Was brauchen wir uns auch, lieber Graf, vor ſo einem 
Knechte zu fürchten? Ein einzig Wort bei Eurem ſtrengen Alten, 
ein einziger Griff an meinem Degen reicht hin, um ihn zum 
Haſenpanier zu zwingen. 

O glaubt dies nicht, lieber Baron, mein Vater ſchätzt ihn 
hoch wegen feiner Thaten, und was das Zweite betrifft, fo möcht 
er Euch wohl bald demüthigen, und wenn Ihr den Degen führt, 
wie Roland. Den feiſten Schweizer da drüben im Thurmſtüb⸗ 
chen, der noch an der erhaltenen Wunde liegt, rannte er nieder, 
als wär's ein Federball. Ich fürchtete mich vor ihm, drum hielt 
ich's für beffer, ihm auf dem Felde der Ehre, wo es mir nichts 
ſchadet, eine Grube zu graben. 

Vortrefflich. So wären wir gedeckt vor möglichen Unfäl⸗ 
len. Doch wollt Ihr nicht für Wein forgen? Meine Kehle 
lechzt nach einem Trunke, wie ein dürrer Acker nach Regen. 
Dann wollen wir den Alten und das liebe Schweſterlein 
bearbeiten. ' 

Ich eile, Euere Wünſche zu befriedigen, erwiederte Alfred. 
Er ſprang luſtig hinaus. Doch pfeilſchnell flog er wieder her⸗ 
ein und flüſterte bleich vor Schrecken: Wir ſind belauſcht, 
Baton, draußen‘ regt ſich etwas im Dunkel des Saale, mich 
dünkt, es iſt Kuno. Kommt heraus! b i 

Nun was fürchtet Ihr Euch da? Dem Graukopf wollen 
wir gar bald den Mund verſtopfen, daß er bis zum jüngſten 
Tage keinen Muck mehr thun ſoll. Er riß den Degen aus der, 
Scheide und öffnete die Thür. Wer dal ſchrie er mit gellender 
furchtſam züternder Stimme. 

Da regte ſichs hinter der Thür in einem Winkel, und Kuno 
trat hervor. Mit dumpfer Stimme erwiederte er?: 

Ruhe, edler Herr, ſonſt fol die ſtrafende Gerechtigkeit alſo⸗ 
bald Euere verruchten Anſchläge erfahren! * 

Was, Du wagſt mir zu drohen, alter grauer Hund? Elle 
fort, oder meine Klinge durchbohrt Dich, ehe Du es ahnſt! 

Ruhig entgegnete der Alte, einen Schritt näher tretend mit 
aufgehobener Fauſt: 8 Ä 

Hinweg, feige Memme! Danke Gott, daß ich nicht längſt 
ſchon Dich gezüchtigt habe, wie Du es verdienſt. Hinweg! 

(Fortſetzung folgt.) x E 
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Beobachtungen. 


Erluſtigungen im Knüttelhain. 
1. Galante Antwort. 


Schön Röschen fragte Monſteur Burr: 

„Ach, lieofter Freund, wie kommt es nur, 
Daß auf der Erd’ überall mehr Frauen, 
Als Männer es giebt anzuſchauen?“ 


Mein holdes Röschen, welche Frage! 
Es liegt ja die Antwort klar am Tage; 
Studieren Sie Phyſik und Aſtronomie, ; 
So haben Sie die Antwort ſonder Müh 
Denn nach den Geſetzen der Natur 
Erblicket man aller Orten nur, 

Seit Gott ſprach das maͤchtige: Werde! 
Mehr Himmel als Erde! = 


2. Warum haben die Frauenikeinen Bart? 


Weißt Du warum, mein Kamerad '% 
Die Natur den Frauen nicht gab einen Bart? — 
—„Geſchwätzig, wie fie ſind, dürft man es nie risfiren 
Ohne Blut zu vergießen, ſie zu raſiren. — 
H. 


3, Recept zum Heirathen. 
Für Mütter, die mit vlelen Töchtern geſegnet ſind. 
Mariage. 


Das Schoͤnſte und Herrlichſte auf Erden, 
Wodurch Männlein und Fräulein beglüͤcket werden, 
Iſt ein trefflich zubereitet Gericht, 
Das jeglicher Ford'rung des Magens entſpricht. 
Deshalb, ihr Mütter, will ich jetzt mich beeilen, 
Euch ein neues Gerichte mitzutheilen, 
Das nach Euren Töchtern — laßt Euch nicht irren! 
Selbſt die ſproͤdeſten Maͤnner zaͤrtlich laßt girren. 
Dies zu beſingen, das da heißt Maxiage, 

Ihr alle neun Muſen! verleiht mir Courage! 


Recipe einen Herrn und eine Dame, 
Welche ſei zart und tugendſame, 

Je mehr der Herr iſt aber roh, 

Deſto wohlgemuther ſei du und froh. 
Nun ſtelle den Herren lobeſan, 

An eine Mittagstafel hinan, 

Begiep' ihn flugs mit feurigem Wein 7 
Der alles, nur nicht gewäffert darf fein, 
Thue auch etwas Champagner hinzu, 
Und laſſe ihn ſodann in Ruh. 

Sieh aber dabei aus ſeinen Gebaͤrden, 
Ob er noch nicht warm will werden. 
Simtemalen er's nicht geworden iſt, 
So gieße ohne Säumen und Friſt 

An den charmanten lieben Mann 
Noch eine Flaſche Champagner hinan. 


Wenn er nun roth wird unter dem Kiemen, 

So will es ſich jetzo geziemen, 

Daß du ihn ruhig, ſchnell und fein 

Bringſt in's Geſellſchaftszimmer hinein, 

Und richt' es ein mit Klugheit und Witz, 

Daß neben Deiner Tochter fei ſein Sitz, 

2 1 in guter 2 $ 

ne Handvoll grünen ee hi 

(Etwa 6 Taſſen für jeden Theil RR 

Das dienet ſehr zu ihrem Heil!) 

Gieb aber Acht darauf vor Allen, 

Daß leicht ſie mit einander aufwallen. 


Sollte es aber zur Sommerszeit fein, 

So ſtell' fie beid' an ein Fenſterlein, 

So recht in die freie, friſche Luft, g 
Daß fie fich erfreu'n an der Blumen Duft. 
Mit Blumen garnire auch Deine Dame, 
Und ſetze ſie dann an's Fortepiane, 

Und rüttle fo lange, bis ſie ſingt, 

Daß es dem Herrn im Herzen klingt. 
Seufzt er dabei recht erbärmiglich, 

So gerath Alles gut — deß freue Dich. 


Haben fie geſeufzet nun ſelbander, 

So nimm ſie wieder von einander, 

Und laſſe am Schachſpiel ſich beide laben. 

(Nota bene, wenn Du eines thuſt haben,) 

Such ſie auch wohl im Aug' zu behalten, 

Daß ſie ſich in gelinder Wallung erhalten. 

Das Feuer ſei aber nicht zu ſtark, 

Sonſt gerinnen fie — und 's wird d'raus ein Quark. 


Doch iſt es zu ſchwach und zu wenig heiß, 

So werden ſie am Ende auch noch zu Eis. 

Kurz — wie lange fie ſoll'n am Feuer ſtehm, 
Das mußt Du aus den Umſtänden erſch nn. 
Zhuft Du recht viel Münzen hinein 2 
Sefhmüct mit des Königs Bruſthild fein, 
Oder iſt die Schüffel mit Banknoten garnirt, 
So hat fie ſchon ſteiner ne Herzen gerührt. 
Dann richteſt Du an und trägeſt auf — 

Und — in einem Jahre iſt der Kindtaufſchmauß. 


Dies kann ich aber zum Schluß noch ſagen, 
Daß es für Jüngling’s und Fräulein's Magen 
Eine rechte Delikateſſe fol ſein, 

Und ſchmecken fuͤrwahr! wie Honigfeim! 


P. S- 


Anders aber, als der Verfaſſer dieſes Retepts ſpricht der 
Enkel des weltberühmten Sancho Paaſa, des Schildknechts 
der Blume der Ritterſchaft, Don Quixote de la Mancha. 
Er ſagt: Die Ehe iſt ein Sack, in dem ſich 99 Schlangen und 
ein Aal befinden. Wer wagt die Hand hineinzuſtecken ? Glück 
iſt dabei die Hauptſache, denn dei Melonen und bei Weibern 
kommi's darauf an, eine glückliche Hand zu haben, und oft 
frißt das ſchlechteſte Schwein die beſte Eichel. 

Ja, ihr Jünglinge, hütet euch vor der Liebe, verlaßt euch 
nicht ummer auf die Liebesverſicherungen eurer Pouſſaden, denn 
ein Frauenzimmer bei ihrem Woite faſſen, heißt einen Aal bei 
feinem Schwänze halten, und Weib, Glück und Wind ändern 
ſich ſchnell und geſchwind, und zwiſchen das Ja und Nein einer 
Frau kann man eine Nadelſpitze bringen. 

Hütet euch, eine anerkannte Liebſchaft zu haben, 
denn wer kein Haus hat, iſt aller Welt Nachbar, und wenn ein 
ſchelmiſches Geſicht euch Luſt macht, eurer Seele Heil auf's 
Spiel zu ſetzen, ſo denket: Honig iſt ſüß, aber die Biene ſticht, 
von der er kommt. In der Liede giebt es, wie auf der Jagd, 
für ein Vergnügen tauſend Leiden; und die Ehe gleicht einem 
Vogelhaus: 

Wer draußen iſt, will drinnen fein, 
Wer drinnen iſt, will draußen ſein. ; 

Denket daran, beherzigt meine Worte; dann werdet ihr wie 
eine Nacht ohne Schlaf, oder einen Tag ohne Eſſen verbrin⸗ 
gen, denn 

Ohne Wind und Weiber, mein lleber Vetter, 
Hätten wir weder Leiden noch ſchlechtes Wetter! 


H. 
4. Nachtwächtervers. 


A — uht! a — uht! — a — uht! 
Hoͤrt ihr Madchen laßt Euch ſagen: 
Muͤßt nicht zu hoch das Naschen tragen, 
Klopft Einer an vom Mittelſtand, 
Reicht ihm gerne Herz und Hand, 

Und wartet nicht auf große Herr'n, 

Die Euch zum Narren haben gern, 

Denn wenn es drei Mal zehne ſchlaͤgt, 
Dann felten Einer nach Euch frägt. 

A — uht! a — uht! 1 


5. Frage und Lentwort. 
An alle Verliebten. 


1. Hochweiſe Männer gebieten, 
Um ſich vor der Liebe zu hüten, 
Die Mädchen und Frauen 
Nicht anzuſchauen. 


2. Allein noch weiſere riethen, 
Um ſich vor der Liebe zu huͤten, 
2 Die Mädchen und Frauen 
Recht anzuſchauen. 


Was werdet ihr hun? Ein Frrund, dem ich die Frage 
vorlegte, wies auf ein vorübergehendes Mädchen, ſchön wie die 
Morgenſonne und rief pathetiſch aus: 

Sieb, dieſen lächelnden Mund, rotz wie die blühende Roſe, 

Und dieſes Wuchſes erhabene Pracht! 
Das iſt das Weſen, das mich aus einem Narr'n in Proſe 
Zu einem Narr'n in Verſen gemacht! 1 


— 475 — 


Wie man in Berlin Bekanuntſchaften macht. 
(Berliner Lebensbild) 


Ein ächter Berliner ſchlenderte neulich Abends mit einem 
unächten, d. h. mit einem in der Provinz geborenen, unter 
den Linden umher und ſahen ſich die verſchiedenen Schönheiten 
an. Plötzlich fiel dem unächten Berlmer eine ſchöne Dame 
auf, welche beſcheiden und vetſchämt an ihnen vorbeihüpfte. 
Da fie allein ging, dachte der unächte Berliner, er würde ihr 
ohne Weiteres Geleit geben können, ſpielte ſich alſo ſogleich kick 
an ihte Seite und wollte die Wahrheit des Göthe'ſchen Ausſpruchs 

Willſt Du keck fein und verwegen, 

Kommſt vielleicht noch beſſer fort 
gegen das » zarte Enigegenkommen & bewähren. Aber der un: 
ächte Berliner kam bald wieder mit trauriger Miene zu dem 
ächten zutück und fügte: fie ſei eine unzugänglichere Feſtung 
als Königs ſtein. Da hielt der ächte Berliner ihm feine Hand 
hin und ſprach: um was wollen wir wetten? ich bringe die 
Dame an meinem Arme nach Hauſe. 

Zwei Flaschen Champagner, ſagte der unächte Berliner; 
bei meinem Barte, zwei Flaſchen Champagner! 

Gut gebrüllt, Löwe! erwiederte der ächte Berliner und flog 
mit leiſen Schritten der Dame zu. Er machte die feinſten, 
ſchulgerechteſten Complimente und bat die junge Dame in den 
gewandteſten Ausdrücken um Vergebung, daß ein Freund von 
ihm in einer eiwas trunkenen Lage es gewagt habe, fie anzure⸗ 
den. Er bereue es ſehr, daß er ſich ſo unzart gegen ſie benom⸗ 
men habe u. ſ. w. Um fie vor ähnlichen Anſprüchen junger 
Männer zu ſchützen, wage er es, fie um ihren Arm zu bitten 
u. ſ. w. 

Die junge Dame legte leiſe ihren feinen Arm in das Arm⸗ 
gelenk des ächten Ber liners, und dieſer ſchwebte mit ihr auf den 
Troitoirs unter den Linden. Der unächte Berliner traute ſei⸗ 
nen Augen nicht und hielt den ächten für einen Zauberer. Der 
ächte wußte es durch feine Beredſamkeit noch vor dem Ziele ih⸗ 
res Weges dahin zu bringen, daß ſie erlaudte, den reuigen 
Sünder herbeirufen zu dürfen, um ihm petſönlich zu verſichern, 
daß ſie ihm ſein unzartes Benehmen verzeihe. Sie erlaubte es. 
Da winkte alſo der achte Berliner dem unächten, welcher neu: 
gierig herbeikam und wie aus den Wolken fiel, als ihm die 
junge Dame mit wohlktingender Stimme und verſchämt fagte, 
daß fie ihm feine Anrede von vorher verzeihe. Der unächte 
Berliner ging ganz glücklich auf der anderen Seite der Dame, 
welche nun in deppeltem Schutze bis vor ihre Thüre geführt 
wurde. Da eröffnete ihr der ächte Berliner noch, daß er durch 
ihre Güte zwei Flaſchen Champagner gewonnen habe und ſich 
glücklich ſchätzen würde, wenn ſie ihm Gelegenheit geben könne, 
an der Vertilgung des edlen Saftes Theil zu nehmen. Kurz 
und gut, der ächte Berliner brachte es noch dahin, daß ſie den 
beiden Herten geſtattete, bei ihrer Mutter um Erlaubniß zu 
bitten, die beiden Flaſchen Champagnir mit Mutter und Toch⸗ 
ter zu verzehren, Die alte Mama bekam ſogleich Heitathsge · 
danken für ihre Kocher, als ſie das hörte: die beiden Flaſchen 
Champagner wurden alſo noch denſelden Abend auf ihrem Zun⸗ 
mer in gemeinſchaftlicher Heiterkeit verzehrt, wobei herzlich über 
die gewonnene Wette des ächten Berlinets gelacht wurde. Die 
Bekanntſchaft ward fortgeſetzt, und derſelbe unächte Berliner, 
der einſt fo unethört don der jungen Dame abgeführt ward, 
geht jetzt faſt täglich mit ihr Arm in Arm ſpazieren. Es iſt ein 
recht hübſches Brautpaar. Der ächte Berliner gab hintecher 
über ſeine zauberhafte Art, wodurch er ſogleich Ethörung fand, 
folgenden Aufſchloß: man müſſe den Frauen nicht entweder 
zart oder keck und verwegen entgegenkommen, um fie zu ger 
winnen, wie Göthe meint, ſondern zugleich zart und keck und 
verwegen. Das fei aber nicht Jedermanns Sache, es geböre 
ein gewiſſes Etwas dazu, was Enem gewiſſermaßen angeboren 
werden müſſe, wie Dichtergenie. Ein Unglücks vogel bringt es 
nie dahin; die ächten Berliner hätten darin das meiſte Glück. 


( Neuigkeitsblatt.) 
Eine Gebirgswanderung. 
(Fortſetzung.) 
10. 


Sonnenaufgang auf dem Gebirge. 


Die Erde iſt von Dämmerung umſchlungen 
In Nebel iſt gehuut die eite Br 5 

Des Waldes Lieder ſcheinen ausgeklungen, 
In tiefem Schweigen ruhet die Natur. 


Nur aus dem Wald ein kähles Lüftchen hauchet 
Und treikt der Bäume Laub in leichtem Tanz, 
Und an des Oſtens fernem Rande tauchet 
Der Himmel ſich in roſ'gen Mergenglanz. 


Da ſteigt, — o hehres Bild! — mit Purpurglühen 
Das junge Tagsgeſtirn am Himmel auf, 

Und alle Damm rung, alle Nebel fliehen, 
Beginnt die Sonne ihren lichten Lauf. 


Da plotzlich jauchzt vor Freude und vor Wonne 
Der Vogelchen beglückter Saͤngerchor, 
Begrüßet froh die majeſtat'ſche Sonne 
Und ſchwinget jubelnd ſich zu ihr empor. 


So ſchwindet vor dem hellen Licht der Wahrheit 
Die Finſierniß und jeder dunkle Wahnz 
Doch dieſes ſtrahlt in ewig reiner Klarheit 
Und ziehet ſiegreich ſeine ſchoͤne Bahn. 


11. 
Huf der Schneekoppe. 


Du ſteheſt da wie eine Königin, 

Von ihren Unterthanen rings umgeben, 
Sie blicken Alle ſchuͤchtern zu Dir hin 

Und wagen nicht, zu Dir ſich zu er heben. 


Da ſteh' ich nun auf Deinem Gipfel hier, 

Das große Land ſeh' ich vor mir ſich breiten, 
und all' die Berge ruhen unter mir, 

Es ſchweift der Blick in ungemeſſ'ne Weiten. 


Da liegt das Land, ein Teppich, ſchoͤn geſtickt 
Mit Wieſen, Fluren, Bergen, Flüſſen, Auen, 

Wie eine Braut am Hochzeitstag geſchmückt, 
So lieblich und fo ſchoͤn iſt's anzuſchauen. 


Dort unten biſt Du nun, Du arme Welt 

Mit Deinen Schwächen und Erbärmlichkeiten, 
Wo nimmer mehr die Schranke niederfällt, 

Von Vorurtheilen und von Nichtigkeiten. 


Doch hier auf dieſen lichten Bergeshoͤh'n, 

Hier iſt der Menſch befreit von allen Banden, 
Hier fühlet er der Freiheit ſüßes Weh'n, 

Hier wird ein jedes Vorurtheil zu Schanden. 
O bürfte ich doch nimmermehr zuruck 

Zu Dir, Du arg betrogne Exde ziehen, 
Dann ſollte mir das hoͤchſte, Kinſte Glück, 

Auf dieſen freien Bergeshöh’n erbluͤhen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 


Laſchott und Nebelbilder. 


Lieber Bruder, ich war bei Herrn Laſchott im alten Thea⸗ 
ter, Da ſah ich mancherlei news, ſchöne Zauberſtücke vor⸗ 
und d t von einem Manne, deſſen Aeußeres imponirend, 
von der einnehmendſten Beſcheidenheit, bis zur ſicherſten Feſtig⸗ 
keit ſich ſtufenweiſe ethebend, jenes vertrauende Gefühl in dem 
Zuſchauer erweckt, das ſtets der herrſchenden Potenz mit Wohl: 
behagen huldigt. Auch find Herrn Laſchott's Apparate und wie 
die Dinger alle heißen, weit ſchoͤner und koſtbater als ich bei 
allen früher hier geweſenen Zauberern geſehen habe; und Du 
weißt, daß ich an Zaubereien glaube, ſeitdem die großen blauen 
Augen meiner Alten mich von einer obwaltenden Zauberkraft 
thatſächlich überzeugten; denn, Bruder, alles — alles iſt Sil⸗ 
ber und prachtvoll. 

Aber der zweite Theil feiner Darſtellungen — Bruder! 

Die Muſik beginnt — ein Chaos in wundervoll harmoni⸗ 
ſchen Diſſonanzen ergreift Dein Gemüth — Du fühlft das 
kraftvolle, ewigen Geſetzen gehorchende Entwickeln der Ueſtoffe 


zu wundervoll ſich geſtaltenden, vollendeten Gebilben, Ein düſteres 


Nichts darſtellender Nebel zeigt ſich Deinen Blicken; auf und 
nieder ſteigt das geſtaltloſe Chaos; unter Deinen ſcharf beobach⸗ 
tenden Augen entwickeln ſich Erfheinungen, Gegenftände, die 
immer fhärfer und endlich vollkommen zu deutlichen Umriſſen 
und Darſtellungen ſich bilden. Es iſt Dir, als wäteſt bei der 
Schöpfung Du gegenwärtig! Du haft vollendet geſehen das Eat 
ſtehen und Buden der geheimen Natur; entzückt noch im Ans 
ſchauen der kräftigen Werke der ſchoffenden Mutter in grenzen⸗ 
loſen Seen, himmelanſtrebenden Bergen und Felſen und liebli⸗ 
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chen Thäfern, erſcheint das höhere Wirken des Geiſtes — die 
herrlichſten Werke dee Baukunſt — Du weißt nicht Wie, Du 
weißt nicht Woher — aus Nebel entſtanden! Du ſiehſt die Na⸗ 
tur — verſchwinden? — Nein! — nebelnd ſich wandeln zur 
Kunſt! Wolkenberührende Doms, rieſige Brücken, über ſchauer⸗ 
erregende Abgründe, mächtige Schiffe, beherrſchend Wind und 
Meer — Embleme der geiſtigen Kraft — erheben über die Ver⸗ 
gänglichkeit Dich, und fiebe! in nebliher Umwandlung bildet ein 
Friedhof ſich vor Deinen fpähenden Blicken und zeigt Dir das 
zu »Er wartende in freundlicher Hülle, das Grab. Beuder, 
es iſt das Bild des Lebens! Und damit, wenn der heilige Tem⸗ 
pel des Alls nicht genügt, Befriedigung im Werke der menſch⸗ 
geiſtigen Kraft noch finde, führt Dich der aus dem Nebel ent⸗ 
ſtehende Tempel, von Händen erbaut, in überraſchender Schöne 
zur hochbegeiſterten Demuth vor dem ewigen Herrn! 


Und ſo, Bruder! komm und ſchaue! Fgr. 


„. Am 1. d. M. mußte der Probezug auf der Niederſchleſ. 
Märkiſchen Eifendabn, der Abends von Maltſch zurückkehrte, in 
Liſſa zurückbleiben, weil einer der Transportwagen dadurch, daß 
einer der Arbeiter eine Karre auf der Bahn hatte ſtehen laſſen, 
unweit der Weiſttitzbrücke aus dem Gleiſe kam, und die Rück⸗ 
kehr nach Breslau bei der Abends noch nicht beauſſichtigten 
Bahn nicht räthlich erſchien. Wir geben dieſe Notiz, um den 
fabelhaften Gerüchten zu begegnen, welche über dieſen Vorfall in 
Umlauf find, und damit auf die muſterhafte und höchſt vorſich⸗ 
tige Leitung der Maſchine, wodurch allein einem möglichen Un⸗ 
heil vorgebeugt wurde, kein falſches Licht falle. — An jenem 
Tage ſtürzte in Maltſch ein Arbeiter, der, trotz aller Warnungen 
auf einem Transportwagen eher aufſtand, ols der Zug hielt, von 
dem Wagen auf die Schienen, und ward über die Ferſe des lin⸗ 
ken Fußes gefahren. — Die Etöffnung der Bahn ſteht auf den 
13. bevor, und es iſt zu erwarten, daß dieſe Bahn ſich durch die 
großen Bequemlichkeiten, die fie den Paſſagleren jeder Klaſſe 
gewährt, und durch das überaus humane Benehmen der Beam⸗ 
ten ſehr ſchnell die Gunſt des Publikums erwerben Be 


* 


Am 2. früh brach in dem Dorfe Gabitz früh gegen 9 
Uhr, auf dem Grundſtück Nr. 80 Feuer aus, welches binnen 
Kurzem die ganze Poſſeſſion in Aſche legte. Die benachbarten 
Gebäude wurden durch ſchnelle Hülfe, beſonders durch die An⸗ 
ſtrengungen der Spritzen der Freiburger und Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn geſchützt; das Feuer ſcheint durch Vernachläſſigung 
von Seiten eines Mietheinwohners entſtanden zu fein. 


Welt⸗ Begebenheiten. 


„, (Ein Kriminalprozeß.) Auf der Inſel Bourbon ſteht 
ein Prozeß bevor, der an Grauenhaftigkeit Alles überbieten dürfte, 
was man in dieſer Art kennen gelernt hat. Dort naͤmlich iſt ein 
Schwarzer, Sylvan, geradezu der Menſchenfreſſerei angeklagt, denn 
er verzehrte in einem Anfalle von Eiferſucht ein Kind, das feine Ges 
liebte zur Welt brachte, und deſſen Vater er nicht war. Kann man 
ſich eine dramatiſchere Perſon denken, als einen menſchenfreeſſenden 
Schwarzen, der den zarten Schäfernamen Sylvan führt, 


„ (Mit den Dampfmaſchinen iſt's aus.) Es iſt eine 
neue Erfindung gemacht worden, welche ſaͤmmtliche Dampfmaſchinen 
verdrängen wird. Ein junger Franzoſe, der in der Heimath keine 
Unterſtützung fand, ging nach England, um ſeine Idee auszuführen. 
Es iſt ihm gelungen, die Maſchine ſtehiſ fertig da. Ein Maſchinenbauer, 
Penn in Greenwich, der mehrere große Dampfſchiffe gebaut hat, be⸗ 
trachtete die ganz neue Maſchine, die ihn vielleicht zum armen Manne 
macht, lange ſchweigend, und rief dann aus: „Hätte ich fie, ich ver⸗ 
grübe ſie tief in meinen Garten!“ Bei den Dampfmaſchinen muß 
eine große Waſſermaſſe verdampft werden, um Triebkraft zu erhalten 
und dazu gehoͤrt eine große Menge Brennmaterial, welches die 
Dampffahrten um ſo theurer macht. Uebrigens ſind die Dampfma⸗ 
ſchinen auch ſehr gefährlich, was ſich nicht wegläugnen läßt. Die 
neue Erfindung beſteht nur darin, ſtatt des Dampfes heiße Luft anzu⸗ 
wenden; dabei fällt der Keſſel weg, man braucht nicht ein Fünftel des 
Brennmaterials und die Hauptſache iſt, daß von Gefahr dabei nicht 
mehr die Rede ſein kann. Die erſte fertige und im Gange beſindliche 
Maſchine dieſer Art befindet ſich in einer großen Anſtalt bei London, 
und es wird nicht lange währen, fo fahren Boote von ihr getrieben, 
auf der Themſe, auf den Eiſenbahnen und ſodann auf dem Weltmeere. 


„ (Der Luftſchiffer Margat) hat wirklich am 22. Juli 
Nachmittags 6 Uhr in Begleitung der jungen Dame Die. Auguſtine 
Margat, mit der von ihm konſtruirten Luftballon⸗Flotte von der Rue 
de la Roquette aus, ſeine Luftfahrt begonnen. Der Zudrang der Neu⸗ 
gierigen war ungeheuer. Mehr als 4000 Perſonen hatten ſich in dem 
zu zahl baren Platzen eingerichteten Eirkus eingefunden, waͤhrend 
vielleicht 50,000 Menſchen außerhalb deſſelben harrten, um Herrn 
Margat, der mit feiner Begleiterin im Schiffe des Hauptballons 
Plat genommen, in die Höhe ſchweben zu ſehen. Die kühne Dame, 
erſt 17 Jahre alt, war weiß gekleidet, und trug das Haar mit Blu: 
men geſchmückt, als der Ballon in einer gewiſſen Höhe angelangt 
war, warf ſie einen Blumenregen auf die nachſtaunende Menge, die 
a jubelndem Bravorufe, die Lüfte N 9090 Die Fahrt ſelbſt 


ng ſehr gut von Statten. Die Flotille ſtieg zuerſt faſt ſenkrecht in 
die Höhe, dann wurde fie allmählig in ſuͤdlicher Richtung fortgetrie⸗ 
ben und nahm ihren Weg über den Baſtillenplatz, die Auſterlitzbrücke, 
die Salpetriere, die ganze Linie der Boulewards nach dem Dorfe Vils 
lejuif zu, wo man ſie aus dem Geſicht verlor, nachdem man ſie eine 
ganze Stunde lang, da das Wetter überaus günſtig war, mit den 
Blicken verfolgen konnte, denen ſie als ein kleiner ſchwarzer Punkt 
erſchien. Die Luftſchiffer ſind mit der ganzen Flotilla in Meudon 

uͤcklich wieder zur Erde gelangt. 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1) An die verwttw. Frau Ob.⸗Ld.⸗Ger.⸗Aſ⸗ 
ſeſſor Brettſchneider vom 19. v. M. 

2) An Herrn Wietſche vom 21. v. M. 

3) An Fräulein F. Krauſe vom 24. v. M. 

4) 72 Al. Vermiethsfrau Naumann v. 25. 

5) An — Arndt bei Bormann vom 25. ner gaſſe Nr. 8. 


v. M. 
6) An Herrn Bernhard Fitz vom 26. v. M. 
7) An den Schneider Herrn Behr vom 28. 
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v. M. 
8) zig Maler Herrn Loobs vom 28. 


v. M. 

9) 75 Fräulein Henriette Hanf vom 29. v. 

10) A den Gaſtwirth Herrn Schütz vom 30. 
v 


konnen zurückgefordert werden. 
Breslau d. 2, Oktober 1844. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Zur Nachricht 5 
für die Herrn Mitglieder des Sonntagsverein: 
Sonntag den 6. d. M. Einweihungs⸗Kränz⸗ 
chen bei Langmeyer, Hinterdom, Graͤup⸗ 


Ich wohne jetzt auf dem Neumarkt 
Nr 14, neben der blauen Marie. 


Zwei Schlafſtellen ſind zu vergeben und 
bald zu beziehen Weintraubengaſſe Nr. 7, 
3 Stiegen bei Kuntze. 


Monſſeline de Laine⸗Kleider, 


- Billig zu verkaufen 
find echte Gentifolien, einige Fliederbaͤume, 
Schneeballbaͤume, Johannisveeren, Himmbee⸗ 
ren, gefüllte Mandeln, verſchiedene Laufpflan⸗ 
zen, gute Priemel, Pechnelken, weiße Lilien, 
verſchiedene andere Zwiebelgewaͤchſe, Zwerg⸗ 
Iris und Jehoda, ein verſchließbares Sommer⸗ 
baus und eine offene Laube. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt Herr Freund, Getreidehdlr., 
Neumarkt Nr. 24. 


Die Vorſteher 


in Geſchäfts⸗Local 
für ein Spezerei⸗Waaren⸗Geſchäft wird bald 
oder Term. Neujahr 1848 gewünſcht. Nähe⸗ 
res beim Commiſſionär Herrn Herrmann, 
Oderſtraße Nr. 14. ‚ 


Dr. Heymann. 
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in kornblauem Grund, à 2, 23 und 3 Rthlx. Crep de Rachel, %, breit, a Elle 71 Sgr., Kam⸗ 
lotts, Thibets und Thibetmerino's in allen Farben, äußerſt billig; Poil de Cbevre, / breit, 
von 41 Sgr. ab; Moͤbeldamaſte, Gardinenzeuge, glatt und brochirte, Franzen, Borten zu 
Fabrikpreiſen. Umſchlagetuͤcher in allen beliebigen Größen und Gattungen. Für Herren: 
die nedeſten Weſtenſtoffe in Wolle, Sammt und Selde, Sbawls, Schlipſe, dunt⸗ und ſchwarz⸗ 
ſeidene Halstücher, Vorhemdchen, ſo wie ſeidene Taſchentücher in den neueſten Muſtern von 
18 Sgr. ab, empfiehlt zur gütigen Beachtung b 
S. Ningo, 


Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


— — 


Theater ⸗Repertoir, 
Donnerſtag den 3. Derober, zum vierten 
Male: „Der verwunſchene Prinz.“ 
Schwank in 3 Akten von J o. plde. Hier⸗ 
auf, neu einſtudi yt: „Das Ehepaar aus 
der alten Jeit. Vaudeville in 1. Akt 
von L. Angely. 


— 


Maſchinend eue und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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